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Neue Kämp
Zu den Kämpfen an der Weſtfront
Auch der zweite Tag der gewaltigen Schlacht bei Reims

brachte den Franzoſen auf der ganzen Angriffsfront keinen
größeren Erfolg. Am erſten Tage hatten ſie an der Aisne
den befohlenen Durchſtoß in 12 Kilometer Tiefe bis auf
Brienne nicht nur keineswegs erreicht, ſondern ihre Angriffs-
truppen durch die ungeheuren Verluſte im Zuſammenprall mit
den Verteidigern derart geſchwächt, daß ſie an dieſem Front-
abſchnitt eine kurze Atempauſe eintreten laſſen mußten und erſt
am Nachmittag und abends friſche Truppenmaſſen ins Treffen
führen konnten, die, wie die geſtrigen, im Feuer der Geſchütze
und Maſchinengewehre aufgerieben wurden. Vor und in unſerer
erſten Stellung wurde erbittert gerungen. Kleine Bodenverluſte
konnten an verſchiedenen Stellen von uns wieder eingebracht
werden, an anderen Teilabſchnitten erlangten die Franzoſen Vor
teile, deren taktiſcher Wert die Verluſte auch nicht annähernd auf-
wiegt. So gewann der Gegner den Ort Chavonne und Ge
lände in der Richtung auf Braye. Stärkere franzöſiſche An
griffe, in mehreren Sturmwellen vorgetragen, wurden am Nach
mittag in der Gegend von Cerny und öſtlich von Craonne
abgewieſen. Um unſere vorderſten Linien weſtlich Craonel le
und in dem aus unſerer erſten Stellung feindwärts heraus-
ragenden zuſammengeſchofſenen Ort Craonne wurde heftig
ekämpft. Zwiſchen Aisne und Miette- Bach gelang esPen Franzoſen, läüngs der Aisne bis zu etwa 3 Kilometer vor-
udringen. Dicht hinter der früheren erſten Stellung gebotener die zähen Verteidiger Halt.

Jn der Gegend von Arras war die Jnfanterietätigkeit
gering, während die Artillerietätigkeit auflebte. Weſtlich Len s
brachten unſere Patrouillen 20 Gefangene und 1 Maſchinenge-

von Guémappe am
abnahmen, ſcheiterten in unſerem Maſchinengewehr und
Artilleriefeuer.

Nordöſtlich von Soiſſons wurde
vauxaillons ein noch in unſeren Linien
Franzoſenneſt geſäubert.

Damit iſt die gonze, geſtern ſo außerordentlich heftig ange
griffene Stellung reſtlos in unſerer Hand.

Zum belgiſchen Heeresbericht vom 15. April wird
gemeidet, daß an keiner Stelle der Armeefront belgiſche Abtei-
iungen in unſere Stellungen eingedrungen ſind, auch garnicht
den Verſuch dazu gemacht haben. Es wurden jedoch gegen
7--8000 Schuß auf unſere Stellung bei Dixmude abgegeben.

Wüſte Ausſchreitungen in Braſilien und
Argentinien

NRiode Janeiro, 17. April. Meldung der Agence Havas.
Die Erregung des Volkes gegen Deutſchland wächſt. Jn Porto
Alegro griff eine Menge 276 deutſche Häuſer an, riß
die Firmenſchilder herunter, ſchlug die Fenſterſcheiben entzwei
und ſteckte das Hotel Schmidt und das bedeutende Geſchäfts
haus von Bromberg K Hacker unter Hochrufen auf Bra
ſilien und die Verbündeten in Brand. 5000 Perſonen ver-
ſuchten eine Verſammlung anzugreifen, die vom deutſchen
Turnerbund abgehalten wurde. Der Präſident der Republik und
der Kriegsminiſter beraten über Maßregeln, um die Ruhe wieder
derzuſtellen.

Buenos Aires, 17. April. Meldung der Agence Havas.
Der deutſche Geſandte proteſtierte bei dem Miniſter
des Auswärtigen wegen der jüngſten gegen Deutſchland gerich
teten Kundgebungen.

Zu den Ansſchreitungen in Porto Alegro
gegen Deutſche

behauptet die „Agence Havas“, den unmittelbaren Anlaß
hätten Schüſſe gegeben, die aus dem Hotel Schmidt von dem
Hotelbeſitzer und ſeinem Sohn auf einen Straßenbahn-
wagen ebgefeuert worden ſeien, in denen ſich Leute be
fanden, die vaterländiſche Kundgebungen veranſtalteten.
Die Täter ſeien verhaftet worden. Ferner meldet die
„Agence Havas“, in Buenos Aires ſei es zu einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen Ententefreunden und Anhängern der
Neutralitätspolitik gekommen, wobei mehrere Perſonen ver
letzt worden ſeien.

Ein deutſches U-VBoot beſchießt einen
amerikaniſchen Zerſtörer

Waſhington, 18. April. Reutermeldung. Ein deutſches
U. Voot feuerte auf einen amerikaniſchen Zerſtörer hundert

in der Gegend von
verbliebenes

Neilen ſüdlich von Newyork.

Der amerikaniſche Senat bewilligt den Kriegsetat
„Waſhington, 17. April. (Reuter.) Der Senat hat den

Kriegsetat von ſieben Milliarden einſtimmig bewilligt.

Chineſiſche Kulis als Helfer Englands!
Amſterdam, 17. April. Dem „Allgemeinen Handels

blatt 4uſplae meldet die „Java Daily Mail vom 10. Febr.,
daß die britiſche Regierung mit der chineſi
en Regierung ein Abkommen zur Ue erlaſſung von

000 chineſiſchen Kulis abgeſchloſſen hat, die als Träger
und ſonſtige Hilfskräfte auf dem Balkan verwendetHat Hilfskräfte auf a

Wernite

Reichsmark gleich.

Donnerstag, 19. April 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung
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Druct und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 18. April, abends. (Amtlich.) Bei Arras
nichts Neues.

An der Aisne- Front brauchte ein Nachtangriff
dem Feind einigen Geländegewinn bei Braye. Beider-
ſeits von Craonne iſt nach Scheitern eines franzöſiſchen
Morgenangriffs ein zweiter im Gange.

Auch in der Champagne haben mittags neue
Kämpfe begonnen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. April. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Der Geſchützkampf lebte ſtellenweiſe auf.

erwähnenswerten Gefechtshandlungen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
Einer unſerer Flieger ſchoß geſtern im Luftkampf über

Villach einen feindlichen Farman- Apparat ab; die Jnſaſſen
wurden gefangen genommen.

Sonſt keine

Die Italiener verſuchten bei Skoza eine Ponton-
brücke über die Vojuſa zu ſchlagen. Sie wurden durch
unſer Feuer daran gehindert.

Der Skellverktreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Kriegsanleihezeichnungen von Heer und
Flotte

„Berlin, 18. April. Wie wir hören, ſind bei dem groß
artigen Ergebnis der 6. Kriegsanleihe die Zeichnungen von
Heer und Marinein weit höherem Maße wie bei
früheren Anleihen beteiligt. Schon jetzt wurden annähernd 400
Millionen Mark Zeichnungen von Heeresangehörigen gemeldet,
die in der bekannt gegebenen Summe von 12,77 Milliarden ent
halten ſind. Mit kleinen und kleinſten Beträgen unter 100 Mark
beteiligen ſich bis jetzt annähernd 4 Millionen unſerer Feld
grauen. Durch die Feldzeichnungen bis 10 000 Mark, wofür die
Zeichnungsfriſt bi 16. Mai läuft, wird das Endergebnis der
Anleihen noch eine weitere Erhöhung erfahren.

Türkfiſcher Heeresbericht
Konßantinopel, 18. April. Amtlicher Bericht vom

17. April. Jrakfront: Am Euphrat wurde eine 60 Mann
ſtarke engliſche Truppe bei Uebergang über einen Kanal von einer
berittenen Truppe von uns gefaßt und vollſtändig aufgerieben.
Am Tigris und an der Djala keine beſonderen Ereigniſſe.
An der perſiſchen Grenze öſtlich von Sulei Manie urde eine
feindliche Schwadron in öſtlicher Richtung zurückgetrieben.

Kaukaſusfront: Außer ſchwachem Artilleriefeuer gegen
den linhen Flügelabſchnitt nur vereinzelte Patrouillengefechte,
die durchweg zu unſeren Gunſten verliefen. An des kleinaſiati
ſchen Küſte wurde die offene Stadt Marnaris von einem feind
lichen Schiff beſchoſſen. 2 Kinder, 4 Männer tot, 2 Kinder,
5 Männer und 10 Frauen verwundet; das war das Ergebnis
dieſer verbrecheriſchen Handlung.

Singaifront: Unſere Artillerie beſchoß mit gutem Erfolg
ein feindliches Lager. An den übrigen Fronten keine beſon
deren Ereigniſſe.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 18. April. Generalſtabsbericht vom 17. April.

Mazedoniſche Front: Engliſche Erkundungsabteilungen,
die gegen unſere Poſten nordöſtlich des Doiran-Sees vor
gingen, wurden durch Feuer vertrieben. Jn der Ebene von Seres
verſuchten ſrarke engliſche Patrouillen bei Barakli Dſchu
naja und bei Barakli Tſchiflik nördlich von Seres ſich
unſeren Stellungen zu nähern. Sie wurden durch unſere Poſten
verdrängt. An der ganzen Front ziemlich ſchwaches Artillerie
feuer.

Rumäniſche Front: Ruhe.

Statt des Rubels die polniſche Markt
Warſchau, 17. April. Nach einer Verordnung des

Generalgouvernements, welche am 26. April in Kraft tritt,
hört der Rubel im Generalgouvernement auf, geſetzliches
Zahlungsmittel zu ſein. An ſeine Stelle tritt die pol
niſche Mark. Der Umrechnungskurs iſt auf 1 Rubel

2,16 Mark feſtgeſetzt. Die polniſche Mark ſteht der

h Südöſtlicher Kriegsſchaupla h h

Vom deutſchen Weſen
Von Dr. R. van der Borght, Kaiſerlicher Präſident a. D.

Nichts kennzeichnet das Weſen und die Eigenart eines
Volkes beſſer als ſeine Stellung zum Kriege. Gerade hier
zeigt ſich zwiſchen der engliſchen und der deutſchen Auf-
faſſung ein Gegenſatz, der unüberbrückbar iſt. Die eng
liſche Auffaſſung hat vor einigen Jahren ein engliſcher
Offizier in einer engliſchen Zeitſchrift mit folgenden Worten
feſtgelegt: „Krieg iſt das Ergebnis von Handelsſtreitig-
keiten. Sein Ziel iſt, unſeren Gegnern mit dem Schwerte
diejenigen wirtſchaftlichen Bedingungen aufzuzwingen,
welche wir für nötig erachten, um uns Handelsvorteile zu
verſchaffen. Wir bedienen uns aller denkbaren Vorwände
und Anläſſe für den Krieg; aber zugrunde liegt allem nur
der Handel.“

Solche Auffaſſung kann nur erwachſen auf dem Boden
der engliſchen Weltanſchauung. Trotz aller äußeren Fröm
migkeit erſcheinen dem Engländer als Höchſtes und Er
ſtrebenswerteſtes die materiellen Güter und das Wohl
behagen und der Lebensgenuß, die daraus entſpringen. Jhm
iſt daher der Krieg beſtenfalls ein Handelsunternehmen, das
man beginnt um beſtimmter Vorteile willen, das man,
wenn angängig, durchführt in der Form der bloßen Kapital-
beteiligung unter möglichſter Minderung des eigenen Riſi-
kos, unter Schonung der eigenen Staats angehörigen und

haupt nicht auf eigene Rechnung und Gefahr führen.
Weltenfern iſt dieſe Auffaſſung über den Krieg von der

deutſchen. Für uns hat der Krieg einen viel tieferen
Sinn. Uns iſt er die Einſetzung und die Offenbarung
höchſter Volkskraft für ideale Ziele, für Erhaltung und
Schaffung wahrer Kulturwerte im Leben des einzelnen
wie der Geſamtheit. Nicht um materieller Vorteile willen
führen wir den Krieg, ſondern zur Erhaltung des Hoch-
ſtandes der deutſchen Weltanſchauung. Nicht, als ob mate-
rieller Fortſchritt bei uns gering geachtet würdel Wir
wiſſen auch ihn zu ſchätzen. Aber er iſt uns, von einzelnen
Ausnahmen abgeſehen, nicht Selbſt- und Endzweck, ſondern
Mittel, eine höhere geiſtige und ſittliche Entwicklung des
deutſchen Volkstums zu ermöglichen. Uns erſchöpft ſich
eben Sinn und Bedeutung des Lebens nicht in materiellem
Wohlbehagen. Nicht äußere Vorteile, ſondern Jdeale
müſſen letzten Endes das Volksleben beherrſchen. Wahre
Kultur erblicken wir nicht in der Sicherung phyſiſchen Wohl
ergehens, ſondern nur in der Entwicklung höherer und
edlerer Werte.

Jn der Zeitſchrift „Nord und Süd“ ſchrieb unlängſt
Profeſſor Sanborn von der Vanderbilt-Univerſität:
„Die deutſche Nation hat ſtets an der alten Verehrung
für die ewigen Lebenswerte feſtgehalten und niemals
während ſeiner materiellen Fortſchritte die Tatſache aus
dem Auge verloren, daß Reichtum und Blüte des Handels
nicht dazu beſtimmt ſind, ſich dem Luxus hinzugeben, ſon
dern zur Entwicklung des höheren Lebens, das ſich auf ihnen
aufbaut. Deutſchland ſtrebt nach wirtſchaftlicher Aus
breitung nicht, um lururiöſer zu leben, ſondern um eine
höhere Stufe von Ziviliſation und Kultur zu verbreiten,
und es gibt keine andere Nation, deren Volk als Ganzes
ſo vollkommen von dieſem Geiſte durchdrungen wäre.“

Gewiß gab es bei der glänzenden wirtſchaftlichen Ent
wicklung, die man uns neidet, auch manches Unerfreuliche.
Es fehlte nicht an Anſätzen zur Ueberſchätzung der mate-
riellen Annehmlichkeiten des Lebens, auch nicht an An
zeichen der Schwächung des Kraft und Pflichtbewußtſeins.
Aber im Kern war das deutſche Volk geſund geblieben, und
alles Krankhafte wurde durch den Krieg hinweggefegt.

Anfangs, als unerwartet eine Ueberzahl von Feinden
gegen uns aufſtand, ſtutzte das deutſche Volk. Raſch aber
drang die Erkenntnis durch, der Krieg gilt letzten Endes
dem Deutſchtum als ſolchem. Und deſſen höchſte Blüte, um
deutſche Jdeale, deutſche Kultur, deutſche Weltanſchaunng
geht es in dieſem Rieſenkampfe. Dieſe zu verteidigen
in Not und Tod, in Kampf und Leid, das macht uns den
Krieg zu einem heiligen Kampfe.

Das iſt ein Zeichen ſittlichen Hochſtandes, und dieſer
Hochſtand iſt nicht als Eigentum weniger, ſondern als
das gemeinſame Empfinden des maßgeben-

den Kernes des deutſchen Volkes durch den
Krieg erwieſen. Gerade die Offenbarung dieſes wahrhaft
heldenhaften Geiſtes als der lebendigen Kraft des deutſchen
Volkes, das jſt eine der wertvollſten Wirkungen des Hrieges,
iſt ein Erlebnis, das alle ſonſtigen erfreulichen und uner
freulichen Nebenerſcheinungen weit überragt.

Aus dieſer Auffaſſung erklärt fich das gewaltige Auf
flammen heiligen Zornes im deutſchen Volke. Aus ihr er
klärt ſich die überwältigende Betätigung der deutſchen

landsliebe. aus ihr auch d1 Vater die Erhähung des
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deutſchen Vaterlandsgedankens, deren wir
Zeuge ſein durften. Und iſt das Vaterland nicht ein Be
griff, ſondern ein lebendiges Weſen höherer Art mit
eigenen hohen, ewigen Aufgaben, die weit über alles Einzel
leid und alles Einzelſchickſal hinweg das deutſche Volk und
mit ihm die Menſchheit aufwärts führen.

Dieſem Vaterlande zu dienen, mit Einſetzung aller
Kraft und alles Seins, ihm zuliebe ſich ſtark und wehrhaft
erhalten, ihm mit allen Faſern unſeres Lebens zu helfen,
daß es ſeine Ziele erreichen kann, und zu dieſem Zwecke
ſich frei und aufrecht einzuordnen in das Ganze, unter-
uordnen unter das Ganze, aufzuopfern für das Ganze,
as iſt der tiefere Sinn deſſen, was unſere Gegner

„Militarismus“ nennen, der ihnen ſo vollkommen
unverſtändlich bleibt. Der „Militarismus“ in dieſem Sinne
allein kann unſer Volk zu lichter Sonnenhöhe emportragen.

Herrlich iſt dieſer Geiſt im Kriege aufgeblüht. Das
Trennende ward zurückgeſtellt, ohne in ſtumpfe Gleich-
mäßigkeit zu verfallen. Opferwillig, ſtarkmutig, entſchloſſen
jeder Wahrheit ins Auge ſehend, bei ſtürmiſchem Vorwärts-
drängen, bei unerhörtem Siegen uns nicht überhebend, bei
Rückſchlägen nicht verzagend, auch unter harten und ſchmerz-
lichen Leiden, Opfern und Entbehrungen nicht wankend, ſo
hat ſich das deutſche Volk im Kriege bewährt drinnen und
draußen. Groß war das deutſche Volk bei Ausbruch
des Krieges, als es ſich inmitten einer Welt von
Feinden raſch auf ſich ſelbſt und ſeine Kraft beſann. Größer
noch war es, als an die Stelle des wie Gewitterſturm daher-
brauſenden Vorwärtsdrängens der erſten Monate die Pflicht
trat zum Aushalten und zum Durchhalten in
ſtählernem Widerſtande gegen unausgeſetztes Andrängen
feindlicher Scharen, gegen die ſich ſtetig türmenden ſchweren
inneren Bedrängniſſe und Sorgen. t

Groß iſt das deutſche Volk im Jnnern wäh-
rend des Krieges, wenn man den Blick vom einzelnen auf
das Ganze lenkt. Ein gewaltiger Aufſchwung der Seelen
und des Willens iſt eingetreten. Ein einziges Ziel und ein
einziger Gedanke beherrſcht alles; der Gedanke, dem Vater
lande über die Not der Zeit hinweg zu einem ſieghaften
Aufſtieg zu helfen mit allen Mitteln, die uns zu Gebote
ſtehen. Auch im Jnnern hat das deutſche Volk Körners
Wort bewahrheitet:

„Das Vaterland darf jedes Opfern fordern,
Nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland.“

Größer aber noch iſt das deutſche Volk im
Felde. Der Wandel der Verhältniſſe hat hier Anforde-
rungen hervorgerufen, die in aller Menſchheitsgeſchichte
ohne Beiſpiel ſind. Leichter noch war es, ſich jauchzend in
den toſenden Kampf zu ſtürzen und, aller Gefahr nicht
achtend, den Feind in raſchem Anlauf zurückzuwerfen, als
wochen- und monatelang an derſelben Stelle in furchtbarſtem
ununterbrochenen feindlichen Feuer und unter den nerven
zerrüttendſten Erſchütterungen, die ſelbſt die Phantaſie eines
Dante nicht hat erſinnen können, in treuer und ſelbſtloſer
Pflichterfüllung auszuharren, ohne das Vertrauen zu den
Führern, zur deutſchen Sache und zu ſich ſelbſt zu verlieren.

Kein Vort der menſchlichen Sprache iſt
erhaben und hoch genug, um der Größe
dieſer Leiſtungen unſerer Brüderin Waffen
gerecht zu werden. Viel konnten wir von dem deut
chen Volke in Waffen erwarten, und viel haben wir er

rtet. Aber noch viel mehr, als wir je erwarten konnten.
hat es geleiſtet. Nur höchſte ſittliche Kraft, nicht als
treibende Macht einzelner, ſondern als Gemeingut des
Volkes, nur höchſtes Pflichtbewußtſein, nur gewaltigſte Be
tätigung der deutſcheſten aller deutſchen Eigenſchaften, der
Treue gegen ſich ſelbſt und gegen Fürſt und Vaterland
nur glühendſte Begeiſterung für die ewigen Aufgaben des
Vaterlandes, nur unerſchütterlicher Glaube an die hehre
weltgeſchichtliche Sendung des deutſchen Volkes als des
Trägers einer Weltanſchauung, die allein die Menſchheit
ur höchſten Vollendung führen kann: nur das kann ſolcheLeiſtungen ermöglichen.

Die franzöſiſche Preffe
zur öſterreich ſchungariſchen Friedensnote
Berlin, 18. April. „Temps“ ſchreibt zu der öſter

reichiſch- ungariſchen Friedensnote: Die waiederholten
Appelle aus Wien und Berlin an Rußland würden dieſes
nur dazu ermutigen, außer der engeren Zuſammenarbeit
mit den Verbündeten ſeine Erzeugung von Kriegsmaterial
zu vervollkeommnen. „Petit Pariſien“ ſchreibt: Die
Petersburger Regierung habe ſich verpflichtet, dem ge
einigten Polen die Unabhängigkeit zu geben. Dieſe Ver-
pflichtung könne ſich nur verwirklichen, wenn Oeſterreich
Galizien an Polen und Preußen zum mindeſten Poſen ab-
treten würde. Niemand werde an die Reſpektierung der
Völker durch Oeſterreich glauben, ſo lange dieſe nicht durch
förmliche Akte bewieſen ſei. „Matin“ führt aus:
Oeſterreich werde von Deutſchland vorgeſchoben. Deutſch
land habe noch nie den Eroberungsabſichten entſagt.
„Journal“ meint, die Aufforderung Oeſterreichs ſei eine
Gefahr in dem Augenblick in dem die Friedensbeſtrebungen
in Petersburg vorherrſchend zu werden ſuchten.

Holland über die Friedensſtrömungen
Amſterdam, 16. April. Die Blätter widmen der Er-

klärung der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung
und dem Artikel in der „NRord deutſchen Allgemeinen

Zeitung“ vom Sonntag ausführliche Beſprechungen. Das
„Allgemeen Handelsblad“ ſchreibt: Obwohl die öſter
reichiſche Erklärung nicht als formeller Friedensvorſchlag
aufzufaſſen iſt, iſt ſie doch ein Annäherungsverſuch, der
Beachtung verdient. „Nieuws van den Dag“ ſagt: Die
Erklärungen der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“
und des Wiener Korreſpondenzbüros laufen auf den Vor-
ſchlag hinaus, mit Friedensverhandlungen zu beginnen.
Der katholiſche „Maasbode“ äußert: Die Bedeutung der
amtlichen Erklärung der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung
liegt darin, daß die leitenden Männer der Donaumonarchie
u erkennen geben, daß ſie ſich nicht nur auf Worte beEränten wollen, ſondern bereit ſind, zur Tat überzugehen.

Sie beweiſen von neuem, daß ſie wirklich fried-
liebend ſind und daß ſie nicht nur ſchöne Friedensformeln
aufſtellen, ſondern ſie auch in die Praris umſetzen wollen.
Die Zuſtände in Rußland ſind ſo unberechenbar und ver
worren, daß man nicht vorausſagen kann, wie das Friedens
angebot aufgenommen werden wird. Aber die Möglichkeit,
daß man darauf eingehen wird, iſt ſicher nicht aus
geſchloſſen. „Nieuwe Courant“ ſchreibt, es hänge alles

ab, welche Partei in Rußland die Oberhand habe.

Die Grundlagen für die konſtituierende
Verſammlung Rußlands

Petersburg, 16. April. (Petersburger Telegraphen-
agentur.) Jn einem vom Kongreß des Rates der Sol
daten und Arbeiterabgeordneten angenommenen Bericht
werden als Grundlagen für die konſtituierende Verſamm
lung u. a. folgende boezeichnet:

Die Verſammlung ſoll in möglichß kurzer Zeit nach Peters-
burg nach dem Grundſatz des allgemeinen Stimm-rechte s einberufen werden. Die Armee wird an der Wahl
teilnehmen, aber die aktive Armee wird getrennt abſtimmen.
Die Frauen genießen dieſelben Wahlrechte wie die
Männer. Das ſtimmberechtigte Alter wird auf 20 Jahre feſt
geſetzt. Die konſtituierende Verſammlung wird die politiſche
Regierungsform Rußlands und ihre Grundgeſetze feſt
ſetzen und in erſter Linie die Agrarfrage prüfen.

Allgemeiner Kongreß aller ruſſiſchen Sojialiſten
Petersburg, 17. April. Meldung der Petersburger

Tel.-Agentur.) Der Sozialiſt Lenin, der am 16. April
aus dem Auslande nach Petersburg zurückgekehrt iſt, nahm
an einer Verſammlung von Vertretern ſozialdemokratiſcher
Organiſationen aller Richtungen teil, die einberufen worden
war, um Fragen der Wiedergeburt aller ſozialdemokratiſchen
Strömungen zu beſprechen. Lenin übte Kritik an den Pro-
grammen aller ſozialdemokratiſchen Organiſationen und
forderte zur Schaffung einer neuen ſozialiſtiſchen kom
muniſtiſchen Organiſation an Stelle der zerfallenen
Sozialdemokratie auf. Zahlreiche Redner der Mehrheit
und der Minderheit ſprachen ſich gegen die von Lenin ver
tretenen Grundſätze aus. Schließlich nahm die Verſamm
lung mit großer Mehrheit einen Beſchluß auf Einberufung
eines allgemeinen Kongreſſes aller ſozialdemokratiſchen Or
ganiſationen an.

Der Zuftand des ruſſiſchen Heeres
Petersburg, 18. April. Meldung der Petersburger

Tel. Agentur.) Fürſt Lwow und einige andere Miniſter,
die ſich nach dem Hauptquartier begeben haben, um gewiſſe
Fragen der Verpflegung im Heere und Transportfragen zu
beſprechen und zu löſen, konnten feſtſtellen, daß jetzt die all
gemeine Lage des Heeres im Vergleich mit dem Zuſtande
am 28. März ſich merklich gebeſſert hat.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Vom 17. April. Weſtfront: Jn der Nacht zum 165. April

machten wir in der Gegend von Kuchary einen Gasangriff. Nach
Ablaſſung der Gaswolken ausgeſchickte Aufklärer wurden von
feindlichem Maſchinengewehrfeuer empfangen. An der übrigen
Front das übliche Gewehrfeuer. Aufklärerunternehmungen und
rege Fliegertätigkeit.

Rumäniſche Front: Gewehrfeuer und Erkundungen
von Aufklärern und Fliegertätigkeit.

Kaukaſusfront: Gewehrfeuer und Aufklärungs-

kreilen f 8ugweſen: Unſere Zerſtörerflugzeuge ſchoſſen zwei
deutſche Flugzeuge in der Gegend von Mirotſcheſci und Focſani
ab. Während des Abſturzes verbrannten die Apparate.

Vom 15. April. Weſtfront: Gewehrfeuer und Erkun-
dungen der Aufklärer ſowie Tätigkeit in der Luft. Nach Aus
ſagen eines Ueberläufers eines öſterreichi chen Offigziers, ent
ſandte der deutſche Reichskanzler mehrere deutſche Demokraten
nach Stockholm zu einer Zuſammenkunft und Unterhandlung für
einen Sonderfrieden mit Vertretern der ruſſiſchen Sozialiſten.
Jm Zuſammenhange damit wurde die Nachricht von der Erobe-
rung des Waffenplatzes Tſcherwiſtſchansk von den Deutſchen nicht
ſo verbreitet, wie ſie dies früher taten. Die gewöhnlichen Kunb-
gebungen ſind unterb ieben. Die deut ſchen Sogzialdemo“aten,
erklärte der Ueberläufer weiter, handeln in Uebereinſtimmung
mit der Regeirung und betrachten ſich in erſter Linie als Deutſche.
Noch dem Zeugnis eines anderen öſterreichiſchen Ueberläufers
wird die Friedensfrage in der öſterreichiſchen Armee weniger
beſprochen, als früher. Alle hoffen, daß die innere Uneinigkeit
in Rußland zu ſeinem Zuſammenbruch beitragen werde.

Dieſe Nachrichten zeigen, daß Deutſchland alle Kräfte an
ſpornen und zu jeg icher Art von Liſt ſeine Zuflucht nehmen wird,
in der Hoffnung ſeine Gegner uneinig zu machen.

Rumäniſche und Kaukaſusfront: Gewehrfeuer
und Erkundungen der Aufklärer.

Flugweſen: Jn der Gegend des Bahnhofes Budslaw
nordöſtlich von Vileika ſchoß Fliegrroberleutnant Sakonlowski
ein deu ſches Flugzeug ab. Beide Jnſaſſen wurden getötet. Oeſt-
lich von Brzezany wurde ein deutſches Flugzeug abgeſchoſſen, das
in unſeren Linien niederging. Franzöſiſche Flieger waxfen mit
Erfolg Bomben auf feindliche Batterien nördlich von Latſchina
an der Donau.

Anmerkung: Zu den Angaben des öſterreichiſchen Ueber
läufers, auf die ſich der ruſſiſche Bericht vom 15. April beruft,
iſt zu bemerken, daß eine Entſendung deutſcher
Sozialdemokraten nach Stockholm durch den
Reichskanzzler nicht erfolgte. Ebenſo wenig fanden
dort zwiſchen den deutſchen und ruſſiſchen Sozialdemokraten
Verhandlungen über einen Sonderfrieden ſtatt.

Unrnhige po'itiſche Stimmung in England
Amſterdam, 18. April. „Algemeen Handelsblad“ mel-

det aus London: Als das Unterhaus geſtern wieder zu
ſammentrat, waren die Liberalen in ſehr erbitterter Stim-
mung wegen des Verbotes, das Wochenblatt „Nation“ ins
Ausland gehen zu laſſen. Eine Anzahl von Fragen wurde
deshalb an die Regierung gerichtet. Zum Erſtaunen des
Hauſes ſchob die Regierung die Verantwortung für die
Maßregel dem Kriegsamt zu. Da die Haltung der Re
gierung unbefriedigend iſt, erfolgte ſpäter eine Ausſprache.
Lloyd George hielt eine Rede, die aber nicht über-
zeugend wirkte, weil er offenbar gegen ſeine Anſicht ſprach.
Er gab an, daß ſich die Militärbehörden darüber beſchwert
hätten, daß die ſchwarzſeheriſchen Beſprechungen
der Nation über die militäriſche Lage dem Feinde zu Werbe-
zwecken dienten. Churchill antwortete in einer glänzen-
den, ironiſchen Rede und ſagte, von Schwarzſeherei ſei in
den Aufſätzen der Nation wenig zu merken, wenn man ſie
mit einer gewiſſen Aeußerung politiſcher Perſönlichkeiten
und Aufſätzen anderer Blätter vergleicht. Zu einer Ab-
ſtimmung kam es nicht. Bei der zweiten Leſung der Bill
zur weiteren Verlängerung der Legislaturperiode ſtimmten
faſt nur die Jren gegen die Regierung, aber aus der Er
regung, die geſtern im Unterhaus herrſchte, kann man
ſchließen, daß die volitiſche Stimmung in den nächſten
Wochen etwas unruhig ſein wird.

Tödlicher Abſturz franzöſiſcher Flieger
vern, 18. April. Pariſer Blätter melden den Tod des

Militärfliegers Geuman, der bei einem Verſuchsfluge
mit einem Doppeldecker abſtürzte. Auch der Beobachter fand
dabei den Tod.

Arbeitskräfte für die Frühjahrsbeſtellung
Neben der Munitionsherſtellung iſt die Lebensmittel

erzeugung die wichtigſte Kriegsar Sie ſorgt für Heer
und Bevölkerung zugleich. Ohne ausreichende Ernährung
wäre unſere bewaffnete Macht nicht ſchlagkräftig und unſer
Volk nicht widerſtandsfahig. Es iſt daher notwendig, doß
alle verfügbaren Hände ebenſo der Landwirtſchaft und dem
Gartenbau, wie der Rüſtungsinduſtrie zugewieſen werden
Wieviel mehr gilt dies für die gegenwärtigen Wochen, wo
mit der Frühjahrsbeſtellung die Saat für unſere nächſte
Ernte und damit der Grundſtein für den weiteren Aufbau
unſerer Volksernährung gelegt werden muß! Werden jetz
der Landwirtſchaft nicht genügend Kräfte zur Verfügung ge
ſtellt, um die Beſtellungsarbeiten, die ſich infolge des langen
Winters verzögert haben und nun auf noch kürzere Zeit als
ſonſt zuſammengedrängt werden, glücklich zu Ende zy
führen) ſo wird das Gefüge unſerer Volksernährung von
Grund auf gelockert und unabſehbar wären die Folgen. Ez
iſt deshalb einfach unverſtändlich und zeugt geradezu von
Verblendung, wenn jetzt von gewiſſer Seite gegen die An.
ordnungen der ſtellv. Generalkommandos und der Krieges.
wirtſchaftsämter zur Behebung der Leutenot auf dem Lande
in beinahe verhetzender Weiſe Stimmung gemacht wird
Dies iſt der Fall, wenn über die dahingehenden Erlaſſe
unter den Ueberſchriften „Zwangsweiſe Heranziehung zur
ländlichen Arbeit“ und „Aufhebung der Freizügigkeit“ be
richtet wird. Sowohl in Preußen wie in Bayern und den
übrigen Bundesſtaaten ſind von den militäriſchen und
Zivilbehörden im Anſchluß an das Geſetz über den vaker,
ländiſchen Hilfsdienſt Beſtimmungen getroffen worden, die
auf der einen Seite den weiteren Abzug von Arbeitskräften
vom Lande unterbinden und auf der anderen Seite die
Heranziehung aller verfügbaren Arbeits.kräfte, auch weiblicher, für die Landwirtſchaft
fördern ſollen. Daß ausreichende Arbeitskräfte, ſelbſt
wenn ſie wie jetzt zumeiſt nur Hilfskräfte mit beſchränkten
Leiſtungen ſind, eine unbedingte Notwendigkeit zur Fort
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Zu demſelben Kapitel gehören die ängſtlichen Mah.
nungen, die von einem Teil der ſtädtiſchen Eltern laut
werden, deren Kinder jetzt zur Erbolung aufs Land ge.
ſchickt werden. Anſtatt das Entgegenkommen der ländlichen
Kreiſe in der Kinder-aufs-Land Bewegung anzuerkennen
wird zum Teil, erfreulicherweiſe aber doch nicht überall, den
Kindern ein gewiſſer Widerſtand gegen die Landarbeit ein.
geflößt und in der Oeffentlichkeit der Beſorgnis Ausdrug
gegeben, daß die Kinder mit ihrer Arbeitskraft auf dem
Lande „ausgenntzt“ werden könnten. Es drückt ſich darin u von
ein unbeoründetes Mißtrauen gegen die ländlichen Koſt. Ntteilsfähige
geber der kleinen Stadtkinder ans, die ſich ſicherlich bemüen I anitoba
werden, ihre Pfleglinge, ſo gut ſie es irgend können, geſund. l man
heitlich und körperlich wieder hochzubringen. Zur Kräfti- C n
gung der Kinder trager auch kleine leichte Arbeiten das a ren
ihrige bei, und ein bischen Bekanntſchaft mit Landarbeil Die Da
kann den Kindern der Großſtadt ſpäter für ihr eigenes veren er nicht di
nur von Nutzen ſein, während der gegenwärtige Nuten Äffelba
dieſer Kinderarbeit für die Landwirtſchaft doch nur ſehr ge
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Uzés.
e Eine Hohenzollernfeier in KFonſtanz u
onſtanz, 18. April. Die Feierlichkeiten anläßli Tr500. Wiederkehr der Belehnung des Burggrafen n Abgeſek

des Zollern „ron Nürnberg mit der Mark Brandenburg ortfreudig
durch Kaiſer Sigismund nahm geſtern mit einer Verſamm v d
lung im alten Konſtanzer Konzilgebäude ihren Anfang, r he
Unter den erſchienenen Gäſten befanden ſich als Ver. r gierre
treter des Kaiſers Generaloberſt v. PleſſenVertreter des Großberzozgs von Baden General h
Oberbürgermeiſter Dietrich begrüßte die Feſtverſamm-
lung. Hierauf hielt Profeſſor Dr. Brandenburg-
Leipzig einen Feſtvortrag über die Geſchichte der Kon w
ſtanzer Konzile, den Hergang der Belehnung, die Entwick- 7) Roman
lung der Mark Brandenburg und die Vebenhng der Denen „Oh

zollern für das Deutſchtum und das Deutſche Reich. Ober „Sie le
bürgermeiſter Dietrich brachte das begeiſtert aufge- Nuf, die Gel
nommene Kaiſerhoch aus. Generaloberſt v. Pleſſen entbot Charles
der Stadt Konſtanz kaiſerlichen Gruß und Dani I Wer ſo
für die feſtliche Veranſtaltung zu Ehren des Hauſes Hohen- dem bew
zollern d brachte ein Hurra auf das großherzoglich „Sie ſel
h m ä Luiſe und die Stadt Kon x r Jz aus. it muſikaliſchen Darbietu i varlehebende vaterländiſche Feier. ngen wtoß die e i faſſen.

Allgemeine Wiederaufnahme der Arbeit s Amen
Berlin, 18. April. Die Arbeit iſt in GroßBerlin z an

heute von dem letzten Reſt der feiernder idt habe
Arbeiter wieder aufgenommen worden. ar

ch bin ein
Bei dem Dammbruch der Katzbach 2 Menſchen umgekommen ehe

Liegnitz, 18. April. Der Dammbruch in der Vorſtad! t niemals
Karthauſe hat 2 Mencchenleben gefordert. Einem be ogen, no
tagten Schuhmacherehepaar gelang es nicht mehr, vor den Charles
eindringenden Waſſerfluten aus der Kellerwohnung zu en le ſtürzt
rinnen. Von außen konnte Hilfe nicht gebracht werden, de ranken.
die Wohnungstür verſchloſſen war. Es iſt viel Kleinviel „Das kö

umgekommen. Hegene
Zuſammenkunft der Herrſcher Dänemarks und Schweden Mann ohne

Kopenhagen, 17. April. „Nationaltidende“ erfährt Pagen, denn
daß der König von Dänemark am 24. Avril dem d daß i
König von Schweden zur Erwiderung von deſſen v r ſolche
ſuch im Februar einen Beſuch privaten Charakters machen n Elend ar
und dabei wahrſcheinlich den kürzlich großjährig gewordenen e dennock
Kronprinzen dem ſchwediſchen Hofe vorſtellen werde. t dlialia

etzte

Die amerikaniſchen Fleiſchtruſtherrn und die Regierung i er )erke

London, 18. April. (Reutermeldung.) Die „Mornind Da brack
Poſt“ meldet aus Waſhington, daß die Inhaber des große Aus

ne Reſte r n Hanzlich zur Verfügung der Regierung geſtellt n. e es in ſe
Landwirtſchaftsfekretär nahm dieſed Angebot an. S ſie n
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80 Monaten verſchwendet wurd wen

F ie während naten v e wurden: 9n auf den Kais von Marſeille und Bordeaux Tauſende
ern Getreide verderben ließ, predigt man uns heute

Und da Kohle, Stahl und eine Anzahl andererLebensmittel wie Kartoffeln, Milch uſw. uns r

o t angelber

Wir möchten unſere Jusführungen durch ein Zitat, daß die
nſur wahrſcheinlich nicht unterdrücken wird, da es im „Journal
fficiel“ geſtarden hat, ſchlieken. Es ſtamm von dem Abgeord
en Maurice Lona. der hinſichtlich der wirtſchaftlichen Kriſis in
r Kammer ausſührte:

„Deut hland iſt verloren, aber hüten wir uns, daß es uns
ſicht in ſeinem Sturz mitwießt. eben wir Obacht, daß zur
jedensſtunde, die gleichzeitig für alle Völker jene des heiligen

Soismus ſein wird, wir nicht die glorreichen Sterben-
In ſein werden, die man mit Blumen zudeckt.“

Dieſe Offenherzigkeit ergänzte dieſer Tage Julius
wau in einem Leitaufſatz des „Rappel“ durch folgenden
usblick:

zittert bei dem Gedanken an En behrungen die man
z nächſten Winter ertragen wird müſſen. Um der fort
hreitenden Hungersnot zu begegnen, wird der An-
u von Sommergetreide und Mani'obagetreide empfohlen.
teilsfähige Landwirte haben jedoch hierüber folgende Meinung:
Nanitoba gedeiht nur in qut zubereiteten und gedüngten Boden.

man Nanitoba in Boden, der geſtern noch brach lag ſo be
et man ſich bitteren Verdruß; wer dies tut, der kennt das

C des Getreidebaus noch nicht, Samen und Mühe ſind ver
S rerge vom Manitoba, dem Allheilmittel, iſt
er nicht die einzige, die zerſtört werden muß. Auch der Kar

ffelbau läßt igen.ehe, die man nicht ohne Gefahr brechen kann. Es iſt nichts
wollen mit der Kartoffel, weder auf dem Brachland, noch auf

edlen Raſſen der ariſtokratiſchen Park der Frau Herzogin
n Uzès. Die Kartoffel iſt anſpruchsvoll, ſie braucht ſehr

feren und reichen Boden, ohne Dünger lohnt ſie nicht. die ar
wandte Mühe.“
Abgeſehen von der Witzelei gegen die ſchwerreiche und
ortfreudige Herzogin von Uzès, die zu ihrem Reitver
nügen den Pariſern den Park von Fontainebleau weg
pachtet hat, iſt in beiden Auslaſſungen der franzöſiſche
ſprit von des Gedankens Bläſſe bedrohlich angekränkelt.

en „glorreichen Sterbenden“ winkt zugegebenermaßen das

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).
Oh ſicherlich.“
„Eie legt mehr Wert darauſ, Mr. Commings, als dar

if, die Geliebte ihres Arztes zu ſein.“
Charles taumelte zurück. Das hatte getroffen.
„Wer ſagt ſtammelte er und brach inſtinktiv ab

dem bewußten Triebe, ſich nicht ganz preiszugeben.
„Sie ſelber ſagte es mir, Mr. Commings. Sie muß

h mehr Vertrauen zu mir haben, als zu Jhnen.“
u rle ſtand zitternd da und ſuchte ſich vergebens

faſſen.
„Das iſt nicht wahr! Es iſt niemals etwas zwiſchen

iß Almerſton und mir vorgefallen!“
„O, dann iſt es ja gut, daß ich die Tartana nach Hauſe

ſchickt habe, die einen Tag und eine Nacht vor dem Hotel
ina Maria Chriſtina warten ſollte, bis einer einſtieg.
h bin eingeſtiegen, Mr. Commings; ich bin hierher-
fahren nicht Lizzy. Sie werden mir nicht noch einmal

Geſicht ſagen, daß ich Sie belüge. Lord Buckingham
t niemals jemand belogen, noch hat er jemals jemand

trogen, noch hat er jemals jemand die Braut geſtohlen.“
Charles ſtand da wie zu Stein erſtarrt. Mit einem
e Carzte ſeine Leidenſchaft über die lügneriſchen

hranken.
Das können iSe nicht tun! Sie heiraten! Das
ſt gegen Prinzipien und Moral!“
James blieb ruhig, wenigſtens ſuchte er ſo zu erſcheinen.
Laſſen Sie ſich ſagen, Mr. Commings, daß ich ein
un ohne Vorurteile bin Er griff ſich in den Hals
zen denn die noch zu ſprechenden Worte würgten ihn;
d daß ich ein ausgeſprochenes opferfreudiges Mitleid
ſolche Menſchen habe, denen durch Gewiſſenloſigkeit
Elend aufgepackt wird. Halt nein. ich
dennoch ein unbeſiegbares Vorurteil; nämlich das,
klägliche Wichte.“

ſetzte ſeinen Hut auf und vetließ unter dieſem
en Yerſönlicher Nichtachtung langſamen Schrittes das

Da brach Charles zuſammen wie zu Boden geſchlagen.
Aus aus aus tickte der PulsHandgelenken. „Aus aus aus
e es in ſeinen Schläfen.

Ob ſie wen lieber ſterben möchte? lieber ſterben, als

en t x noch eiwie ſollte er es nur machen, ſie noch einmal, n
ges Mal zu ſehen und zu ſprechen. Denn hier half

Reims richteten unſere Truppen ſich in den eroberten

Hinſcheiden, das ſie den Boches zugedacht datten. Die
„fortſchreitende Hungersnot“ läßt ſie erzittern. Das muß
fünf Minuten vor dem „der gerechten Sache ranfteichs
entgegenſtrahlendem Endſiege“ doppelt ſchmerzlich ſein.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 17. April nachmit'ags: Geſtern ſüdlich von der Oiſe Tätig-

keit der beiderſeitigen Artillerie mit Unterbrechung Unſere
Patrouillen brachten Gefangene ein. Zwiſchen Soi und

tellungen
ein. Jn der Gegend von Uilles wurde ein ſtärkerer Gegen
angriff der Deutſchen auf unſere neuen Linien durch Sperrfeuer
und Maſchinengewehrfeuer, das den Stürmenden erhebliche Ver
luſte beibrachte, gebrochen. Andere Gegenangriffe des Feindes
im Abſchnitt von re r gleichfalls. Das Wetter bleibt
auf der ganzen Front r ſchlecht. Jn der Champagne zeichnete

die Nacht durch Anſchwellen des Artilleriekampfes in den Ab
chnitten weſtlich von Auberive aus: überall ſonſt verlief ſie rubig.

Luftkrieg: Jn der Zeitz vom 10. bis 15. April haben
unſere Flieger vielerlei ausgerichtet. Capitain Le Cour-Grand
maiſon, Leutnant Languédoe und Quartiermeiſter Rouſſeau
haben jeder ſein 5. deutſches Flugzeug, Oberleutnat Pinsart
allein drei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, ſo daß letzterer jetzt

8 Siege gühit Vitalis hat ſein 7., Leuit-ullin ſein 13. Flugzeug herabgeholt. Capitain Guhnemer
trug ſeinen 36. Sieg davon.

Vom 17. April abends: Heute haben wir unſere Kampf-
handlungen öſtlich von Reims ausgedehnt und die deutſchen
Linien zwiſchen Prunay und der Straße St. Hilaire-Souplet an
gegriffen. Trotz heftiger Regen- und Schneeſtürme legten unſere
Soldaten Proben von unwiderſtehlichem eid ab und eroberten
auf einer Front von ungefähr 15 km trotz des feindlichen Wider-
ſtandes die ganze erſte deutſche Stellung ſüdlich von Moranvillers.
Die über dieſe Stellung hinaus n r Tru eroberten
in glänzender Weiſe in 11 km Ausdehnung die Linie ſtark be
feſtigter Höhen vom Berge Cornillet bis öſtlich von Vandeſincourt.
Weiter öſtlich wurde durch eine heftig geführte Kampfhandlung
das Dorf Auberive und der mächtig befeſtigte Vorſprun der
durch die deu ſche Linie um dieſs Dorf herum auf einer Front
von 8 km gebildet wird, erobert. Feindliche Gegenangriffe gegen
den Berg Cornillet ſcheiterten in unſerem Feuer. Die Zahl der
von uns in dieſem Teil der Front gemachten Gefangenen über
ſteigt 2500. Zwiſchen Soiſſons und Reims nahmen wir im Laufe
des Tages das Zerſtörungsfeuer auf die deutſchen Anlagen wieder
auf und vernich'eten völlig die kleinen Jnſeln, in denen feindliche
Abteilungen noch Widerſtand leiſteten. Gegen 8 Uhr 30 nach-
nachmittags wurde ein ſtärkerer feindlicher Gegenangriff in der

Gegend des Gehöftes Heurtebiſe durch unſer Feuer zurückge-

ſich nicht befehligen. Die Natur hat ihre

ſchlagen. Ein anderer heftiger Verſuch im Abſchnitt von Courchyh,
der von ruſſiſchen Truppen beſetzt iſt, ſcheiterte gleichfalls. Nach
neuen Nachrichten hatten die Truppen während der Schlacht am
16. April zwiſchen Soiſſons und Reims gegen ſehr bedeutende
deutſche Kräfte zu kämpfen. Jn Erwartung unſeres Angriffes
hatte der Feind 11 Diviſionen herangeführt. Nach
Ausſage von Gefangenen war der ausdrückliche Befehl gegeben
worden, um jeden Preis auf der erſten in der Tiefe ver“ärkten
Stellung auszuhalten. Die Verluſte der Deutſchen waren be-
trächtlich, nicht aur während der Schlacht, ſondern auch in den
vorhergehenden Tagen. Am Abend vor dem Angriff geriet eine
feindliche Diviſion im Verlauf einer Ablöſung im Abſchnitt einer
Nachbardiviſion in den Kampf und verlor in unſerem heftigen
Artilleriefeuer einen großen Teil ihres Beſtandes. Die Angahl
der von uns geſtern zwiſchen Soiſſons und Reims gemachten un
rerwundeten Gefangenen erreicht gegenwärtig 11 000.

Bericht der Orient- Armee vom 16. April: Heftiges
Geſchützfeuer auf der Front, namentlich bei Myandag im War-
dar-Tal, bei der Höhe 18348 nördlich von Monaſtir und bei
Cervena Stena.

Engliſcher Heeresbericht
vom 17. April: Wir nahmen das Gehöft Tombouie in der Nähe
von Epchy. Während der Nacht gewannen wir längs des Höhen-
vorſprunges nordöſtlich des Bahnhofes von E
machten von neuem Gefangene

Vom 14. April abends: Nördlich Gouzeaucourt machten wir
weitere Fortſchritte. Den ganzen Tag hindurch fanden Gefechte
weſtlich und nordweſtlich von Lens ſtatt, wo wir den Feind an
dauernd verdrängen. Feindliche Angriffe auf unſere vorge-
ſchobenen Truppen ſchlugen fehl.

Boden und

Provinz Sachſen und Umgebung
Ansführungsbeſtimmungen

zur Verordnung über Bienenwachs
vom 4. April 10917.

s 1. Wer (mit Ausnahme der dies Biene
Act, rein oder gemiſcht, ſowie Paraffinrückſtände und alte Waben
reſte in Mengen von mehr als 1 Kilogramm in Gewahrſam hat,
hat über die am 19. April 1917 vorhandenen Beſtände der Kriegs
ſchmieröl- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin SW. 68, Markgrafen
ſtraße 55, bis zum 5. Mai 1017 durch eingeſchrlebenen Brief
unter Zuſendung eines Muſters von 200 Gramm Auskunft c
erteilen. Bei der Auskunft iſt anzumelden, welche Mengen
um 15. Mai 10917 zur Herſtellung von Erzeugniffen im eigenen

triebe notwendig ſind, wobei nur ſolche bis zum 15. Mai 1917
z erfüllende Lieferungsaufträge berückſichtigt werden dürfen,
ie vor dem 10. April 1917 erteilt worden ſind. Bis zu dem
eitpunkt, in welchem die K. S. G. gemäß S 2 Abſatz 1 der Be
nntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs die Lieferung

der Beſtände verlangt, dücfen die im F 1 Abſatz 2 bezeichneten
und gemäß dieſer Vorſchrift von den Lieferungspflichtigen an
gemeldeten Mengen veracbeitet werden.

S 2. Alle Jmker (veſitzer von Bienenvölkern), gleichviel, ob ſie einem Bienenzuchtvecrein angehören oder nicht, haben

über ihre geſamten am 10. eines jeden Monats vorhandenen
Beſtände an Bienenwachs jeglicher Art, cein oder
gemiſcht, ſowie Preßrückſtänden und alten Wabenreſten bis zum
15. desſelben Monats, erſtmalig bis zum 15. Mai 1917, den zu
ſtändigen Landes bezw. ProvinzialBienenguchtveceinen, als den
Sammelſtellen der Kriegsſchmieröl-Geſellſchaft, Auskunft zu er
teilen und die angefallenen Mengen an die bezeichneten Veceine
nach deren Weiſung zu liefern.

Der Krieg und die Krieger
Heiligenſtadt, 18. April. (Das Ecxgebnis der

ſechſt en i übertrifft in Stadt und KreisHeiligenſtadt das aller bisherigen Kriegsanleihen um ein be
deutendes. Allein bei den hieſigen Zeichnungsſtellen zu dies
mal rund 454 Millionen ark gezeichnet worden, über
1 Million Mark mehr als bei der 8. Kriegsanleihel! Das Geſamt-
geichnungsergebnis ſtellt ſich für Stadt und Kreis Heiligenſtadt
auf etwa 5 Millionen Mark.

M. Mühlberg (Elbe), 18. April. Kriegsanleihe
Kriegsnotgeld) Bei der hieſigen Sparkaſſe ſind auf die
6. Kriegsanleihe 140 000 Mark mehr gezeichnet
worden als auf die vorhergehende Anlethe. Die Stadtverord-
neten beſchloſſen einſtimmig, durch Einführung von Kriegsnot-
geld den herrſchenden Mangel an Kleingeld zu beheben. Es
ſollen je 20 000 Stück 50 Pfg.-, 10- Pfg. und 6Pfg.Stücke her
geſtellt werden, für welche die Stadt den Wert von 18 000 Macr!
bar bei einer Königlichen Kaſſe hinterlegen wird.

Laucha (U.), 18. April. Kriegsanleihe.) Die
Zeichnungen auf die 6. Kriegsanleihe bei der hieſigen Stadt
ſparkaſſe erreichten den hohen Betrag von 910 000 Mark. Davon
entfielen auf Einlegec- Zeichnungen 400 000 Mark, die Sparkaſſe
ſelbſt zeichnete 510 000 Mark. Die Geſamtſumme der Je
nungen auf alle 6 Anleihen beträgt vier Millionen Mark, ein
Ergebnis, das bei Berückſichtigung der m unſeres
Städtchens (2 500) wohl mit an der Spitze ſteht. Außer dieſen
Summen wurden bei der Spar- und Darlehnskaſſe
Laucha 80900 Mack, von der Zuckerfabrik Laucho200 000 Mark zur 86. Anleihe gezeichnet.

Genthin, 18. April. (Die Nagelung der Jn
ſchriftenplatte) „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ in unſerer
Kirche hat bisher den erfreulichen Betrag von 700 Mark eegeben,
welche für die ſechſte Kriegsanleihe gezeichnet ſind. Mit den

inſen werden Kriegshinterbliebene und Beſchädigte unſere
emeinde unterſtützt.

M. Bernburg, 18. April. (Der Kreisve rein vom
Roten Kreuz für den Kreis n hielt nachlängerer Pauſe wieder eine Generalverſammlung ab. Der Vor
ſitzende, Kreis direktor v. Kroſigk, erſtattete den Verwaltungs
bericht über die drei Jahre 1914/16, aus dem mit beſonderer
Genugtuung das Anwachſen des Stammvecmögens auf 25 413,65
Mark zu entnehmen iſt. Trotzdem der Kreisverein für die Ge
ſchäftsſtelle der Vereine vom Roten Kreuz beſonders beträch t
liche Aufwendungen gemacht hat, muß er natürlich auf
die Aufgaben gerichtet bleiben, die ihm nach dem Kriege in Er
gänzung der ſtaatlichen Fücſorge und Pflege zufallen werden.
Die vorgelegten Jahcesrechnungen, die in innahmen mit
4 181,46 Mark bezw. 4310,26 Mark und in Ausgaben mit 3892

kein Mittler, auch kein geſchriebenes Wort. Hier konnte
nur Lippe gegen Lippe ſtehen, vielleicht auch nur Auge
gegen Auge. Denn was in ihrer Seele vorging, das las er
ihr von der Wimper ab.

Gequält ſtöhnte er auf. Kein Rat kein Lichtblick.
Und es ward Abend. Sein Platz am Tiſch blieb leer.

Und als die Dienerin ſagte, daß Frau Commings warte,
e Charles ſie ſchroff ab: ſie möge allein eſſen, wie

o oft.
Und die Nacht kam. Und die Mücken ſummten. Und

der Mond griff mit langen Fingern an den hellen Wänden
entlang und ſchlich ſich an das Bett von Charles, das ſo heiß
war wie ein glühender Roſt.

Es ließ Charles nicht in ſeinem Bette. Er warf die
leichte Decke ab, ſtand auf und zog ſich an. Er ging im
Zimmer herum wie ein Jrrſinniger. Er warf ſich in's
Fenſter und ſtarrte in die blaue, helle Nacht. Jhm war zu
mute, als müſſe ſie die Straße herab kommen und als
müſſe er mit ihr gehen in innigſter Umſchlingung bis zu
den ſanften Wellen da unten und ins Meer hinein bis
die Waſſer ihrer beider Elend deckten.

„Du! du! O dul!“ rief er in die Nacht hinaus.
Aber ſie kam nicht. Sie rang mit einem, der ſie Char-

les nicht laſſen wollte. Mit einem Gewoltigen rang ſie, der
R immt, was er gezeichnet hat. Sie rang mit dem

ode
Um Mitternacht entfloß mit einem Male ein wunder

ſamer Glanz. Bei dieſem Glanz war es Charles, als ſtürbe
in ihm ſeine Seele. Und der Glanz nahm ſie in ewige
Ferne. Jn dem Glanz war etwas wie Frieden und etwas
ſo Hoffnungsloſes zugleich

Jn dieſem Augenblicke geſchah es, daß der kalte Weſen
loſe ſie ſich nahm und Charles ebenſo arm machte, wie er
Lord Buckingham gemacht hatte

Der weiche klare Nachtqglanz wich einer ſichtloſen kurzen
Dämmerung. Die Sterne blinkten immer fahler, der Mond
verſchied; etwas wie Nebelſchleier hing ſich um den Felſen
von Gibraltar Das erſte Schiffchen ließ ſeinen Pfiff
ertönen Auf der Landſtraße das erſte Zwiegeſchwätz
vom Lande hereinkommender Eſeltreiber und Landfrauen

Dann wieder Stille
Herrgott wie machte es nur, daß er ſie noch ein

mal, nur noch einmal ſah! Nicht ſprechen wollte er mit
ihr, nur ihr Bild einmal, ein letztes Mal in ſich aufnehmen!

Ein Aechzen brach aus ſeiner Bruſt, das lauter und
gewaltiger war als das letzte Ringen im Todeskampf. Am

Fenſter ſaß er, ſein Kopf lag tief auf dem harten Brette,

die Arme hingen ihm ſchlaff am Leib herunter als wollte
er ſie nie mehr heben.

Sie ſollten ja Lizzy nie mehr faſſen!
Da ein Geräuſch Er zuckte zuſammen.
Was war?!
Leiſe tat ſich die Tür auf, wie von Geiſterhand

geöffnet

„Lizzy nEs brach ihm von den Lippen. An das Unmöglich
glaubte er.

Nein, Edith war's.
„Charles
Er winkte ab.
„Jch bitte dich, Charles
„Laß mich.“
„Du haſt ein großes Leid, Charles.“
Wieder das Aechzen, das ihm die Bruſt zerriß.
„Jch will es nicht wiſſen, Charles,“ begann ſie wieder

„Jch 5 dir nur helfen.“
„Geh.“
„Helfen kann jeder dem anderen, und wenn nicht durch

Tat, ſo doch durch ein Wort vielleicht, oder durch innige
Teilnahme. Jch bin doch nun einmal dein Weib vor Gott
Charles. Was habe ich für Pflichten, als dir zu geben,
was dein Glück iſt?“

„Jch will allein ſein.
„Laß mich nur die paar Worte noch ſagen.“ Sie hielt

ſich am Türpfoſten feſt, als ſcheue ſie ſich vor ſeiner Nähe,
da ſie ſie mutlos machen könne. „Jch weiß um deine Not“,
hub ſie wiederum an. „Jch weiß, was es heißt, zu lieben
und zu brennen und zu vergehen zugleich. Jch kann es
nicht anſehen, daß auch du dieſe Qual haſt, vielleicht noch
größer als die meine. Charles, ich ich ich will dich
ihr laſſen, Charles, und will nach Hauſe. Aber ehe ich
gehe, ſag' mir, iſt das alles, was dich quält? Kann ich
nichts für dich tun? Dir nichts, gar nichts helfen? Alles,
alles ſollſt du haben, ſelbſt mein Herz, könnt' ich es
mir aus der Bruſt nehmen mit Gottes Zuſtimmung. Sieh,
die ganze Zeit, daß wir zuſammen ſind, hab' ich dir nicht
den kleinſten Dienſt erweiſen dürfen. Und es iſt doch mein
Döchſtes, wonach ich ſtreben darf, meine Hände unter deine
Füße zu breiten, damit du dich an keinen Stein ſtößt.“
Jetzt glitt ſie näher und legte die kühle Hand auf ſeine
fiebernde Stirn. „Sage mir ehe ich gehe was
kann W für dich noch tun?“

„Nichts.
Aber ſie ließ ſich nicht abweiſen. Es war, als ob der

Vorſatz, zu gehen, ſie gerade in ſeine Nähe ketteta
(Gortſetzung folgt.)
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dem
undKechnungeführer wurde Entlaſtung erteilt. Für vecrſtorbene

ve ne Ausſchußmitglieder wurden durch Zuruf Direktor
BoſſeHecklingen, Regierungsbaumeiſter Malchow, Rifk
meiſter Bacth Latdorf und Profeſſor Dr. Lichtenfelt ge

Der Vorſtand beſteht aus den Herren Kreisdirektoc
d. rofigk, Geheimrat Dr. Esleben und Prof. Dr. Lich
tenfelt. Die vorgelegten Unterſtützungsanträge aus Drohn-
dorf und Güſten wurden genehmigt. Mit Dank wurde
Kenntnis von zwei Zuwendungen in Höhe von 4000 bezw. 1000
Mark angenommen, die als beſondere Stiftungen in der Rech-
nung geführt werden ſollen.

Dresden, 18. April. (Kriegerdank des Sächſi-
ſchen Lehrervereins.) Von den Mitgliedern des Sächſi-
ſchen Lehrervereins ſind in den drei Kriegsjahren rund 900 000
Mack für deſſen Kriegerdank aufgebracht worden. Ende 1916
waren 334 gefallene und 19 vermißte Mitglieder mit insgeſamt
68 Witwen oder Ehefrauen, 255 Waiſen oder Kinder gemeldet.
An dieſe wurden in den Jahren 1915 und 1916 insgeſamt 160 000
Mark als Unterſtützung gewährt, außerdem füc Eltern und
ſonſtige Angehörige, erkrankte und beſchädigte Mitglieder rund
41 000 Mark; ferner wurden für die öffentliche Kriegsfürſorge
(Rotes Kreuz, Heimakdank, Liebesgaben) noch 80 000 Mark be-
willigt, ſo daß in dieſen zwei Jahren die Geſamtausgabe für die
Zwecke der Kriegsnothilfe faſt 300 000 Mark betrug.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

O SGreiz, 18. April. (Jn der geſtrigen Siäung
des Landtages) brachten die ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten den Antrag ein, die Regierung möge dem Landtag eine
neue Wahlgeſetzvorlaze untecbreiten und weiter den

ürſtregenten veranlaſſen, daß mit der Fürſtlichen Kammer in
ig ein Vertrag abgeſchloſſen werde, dahingehend, daß die

Kammervecrwaltung ſich verpflichte, einen angemeſſenen Teil zur
Tilgung der Laſten des Staatshaushaltes des Fürſtentums zu
übernehmen. Der Landtag bewilligte die Teuerungszu
lagen für Staatsbeamte, Geiſtliche und Lehrer. Die
Teuerungszulagen betragen je nach den Einkommen 10--20 Mk.
im Monat und werden gewährt bis zu einem Einkommen von
5500 Mark im Jahre. Die Zulage wird auch denjenigen in
aktiven Beamten zuteil, die infolge des Krieges wieder
r Dienſtleiſtungen herangezogen wurden und mindeſtens drei

onate beſchäftigt ſind. Witwen und Waiſen erhalten
eine Zulage von 15 Prozent. Für Kinder bis zu 15 Jahren
werden bis zum Einkommen von 5500 Mark 5 Mark Zulage im
Monat gewährt. Für die durch die Brotverringerung gewähcrte
Fleiſchzulage will die Regierung pro Kopf 40 Pfg. ge
währen, was eine Ausgabe von knapp 19 000 Mark erfocrdert.

W. Meiningen, 18. April. (Jn der erſten Sitzungder gegenwärtigen Landtagsſeſſion) verlas der
Präſident die Eingänge. Alsdann wurden zu Schcriftführern die
Abgeordneten Dr. Hertrich und Reddigeu zewählt.

A Oſchersſeben, 18. April. (Jn der Kreistags-Fitz un g) wurde der Hauptkreishaushaltsplan auf 104 600 Mark
und der für das Kreisaltersheim auf 13 900 Mark feſtgeſetzt.
An Kreisſteuern kommen wie in den Vorjahren 50 Prozent
der direkten Staatsſteuern und der fingierten Einkommenſteuer
ſätze von 2,40 und 4 Mark zur Echebung. Der Voranſchlag über
die Verwaltungskoſten der Kreisſparkaſſe für 1917 wurde auf
21 286,78 Mark in Ausgabe feſtgeſetzt.

Verſchiedene Vachrichken
Bernburg, 18. April. (Die Anzahl der PockenFäkle) in unſerer Stadt hat ſich. wieder vermehrt. Jetzt ſind

inzen 19 Fälle feſtgeſtellt. von denen bisher zwei
tödlich verliefen. Jn beiden Fällen handelt es ſich um Jn-
ternierte der Landesheilanſtalt, wie denn auch die neueren Er-
krankungen lediglich Angehörige dieſer Anſtalt betreffen.

BGüſten, 18. April. (Feuerwehrbeſichtigungen.)
Die Ausſchuß mitglieder und Kommandeure der Feuerwehren
des Kreiſes Bernburg hielten im „Schützenhauſe“ zu
Güſten eine Verſammlung ab, in der die Beſichtigungs-
tage der einzelnen Wehcren feſtgelegt und die Vertreter
der Kreiswehren für ſie gewählt wurden. Es finden
u. a. an folgenden Orten Beſichtigungen ſtatt: Freckleben:
8. Juli nachmitags 6 Uhr (Ebeling-Güſten); Giersleben
24. Juni abends 7 Uhr (Ebeling-Güſten)ß; Hecklingen:
8. Juni nachmittags 8 Uhr (Vollcath-Leopoldshall); Mehrin-

en 8. Juli nachmittags 235 Uhr (Ebeling-Güſteſtn); San
dersleben: 8. Juli abends 73 Uhr (Ebeling-Güſten).

Ein wünſchenswertes Kriegsverdot
Von den Kriegsämtern der Generalkommandos iſt ein Aufruf

an die Frauen und Mädchen zum Hilfsdienſt in der Landwirt
ſchaft ergangen. Daß gerade die Landwirtſchaft ausreichende,
mit der Landwirtſchaft vertraute Hilfskräfte braucht, leuchtet ein,
da von der Betriebsſicherung unſerer Landwirtſchaft letzten Endes
die Entſcheidung des Rieſenkampfes abhängt. Die Lage des
Vaterlandes verlangt die beſte und ſtärkſte Bearbeitung des
Ackerbodens, damit er für Volk und Heer den Lebensunterhalt
hergibt. Da fehlt es aber zur Zeit nicht nur an männlichen
Arbeitskräften, ſondern auch an Geſpannen, die als Erſatz ver
teilten belgiſchen oder litauiſchen Pferde laſſen ſich ſchlecht mit
den einheimiſchen zur Arbeit zuſammentun. Da fehlt die ſtarke
Hand des erfahrenen Mannes.

Ob nun der Aufruf der Generalkommandos, aus den zahl
reichen ſtädtiſchen Bevölkerungskreiſen der Landwirtſchaft aus-
reichende Hilſskräfte wird zuführen können, muß leider bezweifelt
werden. Wohl mögen hie und da Kräfte ſich melden, weniger
vielleicht in dem Drange, durch die Kraft ihrer Arme dem Vater
lande Hilfsdienſte zu leiſten, als in dem Gedanken, durch Tätig-
keit auf dem Gutshofe den Schwierigkeiten einer angemeſſenen
Selbſtbeköſtigung zu entgehen. Mit ſolchen Hilfskräften wird der
Landwirtſchaft nicht gedient ſein, denn ſie kann nur Arbeitskräfte
gebrauchen, die mit den Arbeiten und Erforderniſſen des täglichen
Dienſtes im Stall und auf den Feldern ſchon vertraut ſind. Zum
Anlernen unkundiger Helferinnen aber hat die jetzt auf das
Aeußerſte angeſpannte Landwirtsfrau ſelbſt keine Zeit. Wer
keine Ahnung von Feldarbeit hat, wer Unkraut nicht vom Ge
treidehalm zu unterſcheiden vermog und wem die Arbeit vom
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend auf ſchattenloſem Acker,
auf zugiger Höhe oder mückenreicher Wieſe, im Wind und bei
gelegentlichen Regenſchauern, zu anſtrengend oder unbequem iſt,
der iſt denen, die im Schweiße ihres Angeſichts Brotgetreide er
zeugen, ohne Nutzen, vielmehr nur im Wege. Wiewohl es anderer
ſeits in vieler Hinſicht ſehr zu wünſchen wäre, daß die Städte-
rinnen einmal die Fülle der Arbeit kennen lernen, die allein
ſchon die tägliche Bereitſtellung der Milch, die Wartung und
Fütterung des Viehs erfordern. Sie würden, vor die Aufgabe
geſtellt, täglich morgens und abends eine Anaghl Kübe zu melken,
das Vieh zu füttern und zu putzen, eine heilſame Achtung vor der
Arbeit der Landwirtin bekommen und im Vergleich damit ihre
häusliche oder berufliche Tätigkeit in der Stadt weniger boch ein
ſchätzen. Der Hochmut, mit dem man vielfach in der Stadt auf
die Arbeit im Gutshof herabblickt, würde ſchwinden.

IJndeſſen, ſo ſegensreich für ein beſſeres Verhältnis zwiſchen
Stadt und Land eine unmittelbare Erkenntnis auch ſein würde,
für die Gegenwartsaufgabe iſt damit nichts gewonnen. Jhr hilft
kein Freiwiſligentum aus rein ſtädtiſchen Kreiſen mao es noch ſo

it ſein. Ueberdies würden auch die freiwilligen Arbei:2-
die vielleicht der Aufruf der Generalkommandos mobil

ent aus Nur raſches, energiſches DurchI r r C ſehr be

Dingen hellblickend iſt:
Anregung von einer Seite, die in den

Kraft der beſtehenden Militärdiktat
ſollte kurzer Hand verfügt werden, daß bis zum Friedensſchluſſe
ſämtlichen auf dem Lande aufgewachſenen Mädchen verboten
würde, in den Städten und Fabriken Arbeit zu ſuchen. Damit
würde mit einem Male der Landwirtſchaft eine Anzahl Kräfte
zugeführt, die durchweg mit land wirtſchaftlichen Arbeiten ver
traut ſind oder doch von allem ſchon eine Anhanung haben. Wenn
„Fräuleins“ vom Lande über den Stallduft die Naſe rümpfen
und es für menſchenwürdiger halten, Tag für Tag im ſtickigen
Fabrikſaal vor einer öligen Maſchine zu ſtehen, nach Feieraberd
geputzt auf der Straße ſich zu ergehen, ſo iſt darauf hinzuweiſen,
daß, wenn ihre Väter und Brüder ihr Leben fürs Vaterland ein
ſetzen müſſen, es auch den Töchtern wohl anſteht, in des Vater
landes Nöten auf Sonderwünſche und Eitelkeiten zu verzichten,
und da tatkräftig Hand anzulegen, wo ihre Tätigkeit der Allge-
meinheit Nutzen bringt. Auch dürfte man gegebenenfalls nicht
davor zurückſchrecken, die ſtädtiſchen Elemente für den Arbeits
dienſt in der Landwirtſchaft zurückzuholen, die in ihrer Jugend
auf dem Lande gelernt haben, was Landwirtſchaft erheiſcht.
Kehrt man ſo die behördlichen Maßnahmen um, läßt man aufs
Land, was vom Lande war, dann werden die weiblichen Kräfte,
die es angeht, auch reichen geſundbeitlichen und ſeeliſchen Gewinn
davon haben. Jn Gottes freier Natur zu arbeiten, wird ihnen
wieder geſundes Blut, friſche Wangen geben. Und am Ende
werden fie ſich mit Stolz ſagen können: auch meine Hände haben
geholfen, dem ſchwer bedrängten Vaterlande den Sieg zu ſichern.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 19. April

Das Geſamtergebnis der Zeichnungen auf die
ſechſte Kriegsanleihe

ſtellt ſich bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf
11 855 500 Mark in 5500 Poſten, während es bei der 5. Kriegs
anelihe nur 8 924 900 Mark betrug. Es ſind ſomit 2 930 600 Mk.
mehr gezeichnet worden. Wenn man berückſichtigt, daß es ſich
vei dieſen Zeichnungen, abgeſehen von der Beteiligung der Stadt
gemeinde und Sparkaſſe ſelbſt, größtenteils um kleine Zeich-

nungen handelt und die Zahl der Zeichner ohne die noch nicht
feſtgeſtellte Zahl der Zeichner auf Anteilſcheine im Vergleich zu
der 5. Kriegsanleihe um rund 2500 geſtiegen iſt, ſo muß das
Ergebnis als ein außerordentlich günſtiges bezeichnet werden,
das ſämtliche bisher aufgelegten Kriegsanleihen mit Ausnahme
dec nur um einige hunderttauſend Mark noch günſtigeren 3. An
leihe übertrifft. An Anteilſcheinen von 1 bis 50 Mark ſind allein
für 108 000 Mark abgeſetzt worden, wozu ganz beſondecs die
opferwillige Mitarbeit der hieſigen Schulen, Vereine, verſchiedener
Truppenteile, des Stadttheaters, des Walhalla- und Apollo
Thaters, der U.T.-Lichtſpieltheater, der ArmenBezirksvorſteher
und angeſehenen Privatperſonen beigetragen hat. Der Magi-
ſtrat ſpricht allen Beteiligten, welche ſich in ſo wirkſamer Weiſe
in den Dienſt der vaterländiſchen Sache geſtellt haben, für ihre
unermüdliche Mitarbeit an dieſer Stelle wärmſten Dank aus.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt dem Lehrer
Georg Meyer in Diemitz verliehen worden.

Wozu die Haare gut ſind, die man laſſen muß. Man
ſchreibt uns: Die in den Barbierſtuben zuſammenkommenden
Haare werden oft der Vernichtung anheimgegeben. Das iſt ganz
falſch. Dieſe Haare ſind ein vortrefflicher Dünger und
könnten manchem Schrebergarten aufhelfen.

Aus dem Gerichtsſaal
Schwurgericht Halle

Wagner zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
Halle, 18. April.

Das Schwurgericht Halle verurteilte den 24jährigen
Schneider Hermann Wagner wegen ſchweren Raubes mit
Todesfall, begangen an der Drechslermeiſtersfrau Rinckleben,
und wegen ſchweren Rückfallsdiebſtah's ſowie ſchwerer Urkunden-
fälſchung zu lebenslänglichem Zuchthaus, Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte und zwei Jahren Zuchthaus.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 18. April. Die jelegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

mHolland e 8 d 5 a 4Dänemark 29 8 178 178Schweden 18 1845Rorwegen 179 179*Schweiz 1265 1265Oeſterreich- Ungarn 64,20 64.30
Bulgarien 798 8051.Konſſan jpoxereffch s Pfund 20,80 20,90

für ein türkiſche unSpanien 125 126für 100 Peſetas.
—-u——u—=Ü]r

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 18. April. Jm freien Börſenverkehr blieb aus den

bekannten Gründen und der ſich immer mehr verſtärkten Hoff
nung auf einen glänzenden Ausfall der 6. Kriegsanleihe die feſte
und zuverſichtliche Haltung beſtehen. Das Geſchäft war auf
allen Marktgebieten ziemlich angeregt, und wieder wandte ſich
die Beachtung mehr den ſogen. Friedenswerten zu, die durchweg
Steigerungen erzielten. Dies gilt namentlich von den ſämt
lichen Montanwerten, Schiffahcrts-, Bank-, Automobil- und
Petroleumaktien und den bekannten Nebenwerten, wogegen
Rüſtungswerte, obwohl im Kurſe gut behauptet, vernachläſſigt
waren. Größere Umſätze zu ſteigenden Kurſen fanden wiederum
auch in ruſſiſchen Bankaktien und NaphtaNobel ſtatt. Ruſſiſche
Prioritäten und Staatsanleihen waren gut behauptet, heimiſche
alte Anleihen und öſterreichiſchungariſche Renten wurden er-
neut höher umgeſetzt. Als im Laufe des Verkehrs das Ergebnis
der 6. Kriegsanleihe bekanntgegeben wucrde, wurde dieſe Nachricht
mit ſtürmiſchen Hurrarufen von ſämtlichen Börſenbeſuchern
freudig aufgenommen. Die Vörſe ſchloß unter dieſem Eindruck
auf ſämtlichen Gebieten in ſehr feſter Haltung.

Produktenbericht.
Berlin, 17. April. Jm Berliner Warenverkehr Herrſcht

immer noch rege Nachfrage für Rüben, ohne daß ſich jedoch
Material dafür zeigte. Die Zufuhren in Heu blieben klein, da
manche Kreiſe nichts herauslaſſen. Zu Stroh war nur wenig
angeboten im Hinblick auf die Schwierigkeiten, die den neuen
Abſchnitten im privaten Handel entgegenſtehen. Stark
ſind Hülſenfrüchte zur Saat, doch kann die Nachfrage nur kleinſten
teils befriedigt werden, da im freien Verkehr zu viel Hinderniſſe
und Erſchwerungen bereitet ſind.

Wetterbericht
Das unbeſtändige Wetter mit Niederſchlägen in Schauer

dauerte auch geſtern in faſt e Deutſchland foct. Heute ſind
die Niederſchläge zumeiſt in Schnee übergegangen. Jm Weſtenſind verbreitete Nachtfröſte aufgetreten, im Oſten iſt es etwaß

wärmer.
Ausſichten für Donnecestag: Veränderlich, ſtrich

weiſe Niederchſläge, etwas wärmer.

gefragt

CLetzte Telegramme
Generaloberſt Freiherr von Biſſing

Brüſſel, 18. April. Der Generalgouverneur von Velgien
Generaloberſt Freiherr v. Biſſing, iſt heute abend iy
8 Uhr geſtorben.

Von der engliſchen Handelsſchiffahrt
Berlin, 18. April. Jn einer Beſprechung über

trüben Ausſichten der engliſchen Handelsſchiff,
fahrt nach dem Kriege ſchreibt das „Journal of Com,
merce“ vom 7. Avril, die Schiffahrt nach Jndien und
fernen Oſten werden durch die Eingriffe des Schiffahrtz.
diktators auf das Schwerſte gefährdet, aber die verfügbor,
Tonnage vermindere ſich rapide von Tag zu Tag und
dringenden Bedürfniſſe ſowohl des Militärs wie der Ziyſ
bevölkerung geſtatteten nicht, daß man erſt noch lange di
putiere, ob man Schiffe aus langen Reiſen herausziehe.
iſt bewerkenswert, daß hier in einem Fachblatt des en.
liſchen Schiffahrtsgewerbes offen die tägliche rapid,
Verminderung der Tonnage zugegeben wird
Angeſichts dieſer allen eingeweihten engliſchen Kreiſen h
kannten Tatſache wird die engliſche Regierung wohl nich
mehr lange ihr ScheinArgument von den vielen einlaufen,
den und auslaufenden Fahrzengen aufrecht erhalten könn

Amſterdam, 18. April. Das „Allgemeine Handelsblet
entnimmt einer ſchottiſchen Fiſchereizeitung, daß die brit,
ſche Regierung die Uebernahme der Seefiſcherei durch de
Staat plane.

Bevorſtehende Demiſſion des griechiſchen Kabinetts

Athen, 18. April. (Reuter.) Man glaubt, daß h
Demiſſion des Kabinetts unmittelbar bevorſtehe.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiet;
Franzöſiſche Durchbruchsverſuche auch in de

Champagne geſcheitert
Weſtlicher Kriegsſchauplahz

Großes Hauptquartier, 18. Avril.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Kampffeld von Arras hat in einzelnen Ah

ſchnitten die Artillerietätigkeit wieder lebhafter eingeſetz,
Jm Vorfeld unſerer Linien beiderſeits der

Somme ſſpielen ſich täglich Gefechte unſerer Poſten m
Vortruppen des Gegners ab; das Feuer nahm bei S
Quentin, deſſen Kathedrale mehrere Treffer erhieh
zeitweilig zu.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Auf dem Schlachtfeld an der Aisne rihh

geſtern vormittag der Kampf; der Franzoſe führte
ſeinen Durchbruchsſtoß nach dem Mißerfolg des Vor
tages unter Wirkung der erlittenen Verluſte mit den ahg
kämpften Diviſionen nicht fort.

Erſt in den Abendſtunden ſetzten Teilangriffe de
Gegners ein. Auf dem Beaulner-Rücken, an da
Höhen von Craonne und nordweſtlich des Waldes v
La Ville-aux-Bois brachen ſeine Sturmwellen in
Feuer zuſammen oder wurden im Nahkampf zurükkge
worfen.

Auch bei Le Gedat und Courey am Aisne
Marne-Kanal ſind feindliche Angriffe abge
wieſen worden.

Die am frühen Morgen einſetzenden Angriffe der
Franzoſen in der Champagne brachen nach ſtärh
ſter, nach Tagen bereits geſteigerter Feuerwirkung in et

20 Kilometer Breite vor. Der auch dort vor
Feinde erſtrebte Durch bruch wurde in unſeren Riegeh
ſtellungen auf gefangen. Jm Gegenangriff wurde
dort kämpfenden franzöſiſchen farbigen di
viſionen bereits erreichte Waldſtücke zwiſchen Morr
villers und Auberive wieder entriſſen und ihnen n
500 Gefangene und eine Anzahl Maſchinenge
wehren abgenommen.

Bei den Kämpfen am 16. April ſind von den vielfah
vom Gegner verwendeten Panzerkraftwaget
26 durch unſer Feuer zerſtört worden.
gleichen Tage wurden in Luftkämpfen und durch I
wehrkanonen 18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. An mehreren Stellen ariffen die Flieze
durch Bombenabwurf und Maſchinengewehrfeuer in de
Jufanteriekampf ein.

Die Gefangenenzahl hat ſich auf über 300
erhöht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Auf dem linken Moſel Ufer und ſüdweſtlich

Mülhauſen vorübergehend rege Feuertätigkeit.
Nördlich von Münſter in den Vogeſen holten St

trupps 10 Gefangene aus den franzöſiſchen Gräben.
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front
Weſtlich von Monaſtir warf kraftvoller Angt

unſerer Truppen die Franzoſen aus den Stellunn
auf der Crvena Stena, die in etwa 1 Kilometer V
bei den Märzkämpfen in Feindeshand geblieben ware
Gegenſtöße wurden abgeſchlagen, über 2000 e
fangene mit mehreren Maſchinengewehren und RNint
werfen einbehalten.

Der Erſte Generalquarkiermeiſte
Ludendorff.

Fünf feindliche Dampfer verſenkt

Cadix, 17. April. Zwiſchen Laraſch und Tat
wurden am 13. April vier Frachtdampfer und ein großer 7
portdampfer durch ein Unterſeeboot verſenkt,

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving BVörſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Korge
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Drfür den Angeigenteil: E. Kreibohm, ſämt! ich in Halle
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